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Auf demWeg zu einer Geschichte der Sensibilität. Empfindsamkeit und Sorge für Katastrophenopfer
(13.-18. Jahrhundert)

Der von den DarmstÃ¤dter Umwelthistorikern Tho-
mas LabbÃ© und Gerrit Jasper Schenk geleitete Work-
shop setzte sich mit der Darstellung von Katastrophen-
opfern in historischen Bild- und Schriftquellen auseinan-
der. Die Gastgeber fragten zu Beginn nach dem Bild der
Opfer in gegenwÃ¤rtigen und vergangenen Darstellun-
gen. Die Wahrnehmung von Katastrophen sei heute vor-
rangig vomOpferthema bestimmt. Dochwie lange reiche
diese Vorstellung zurÃ¼ck? Ist ein âmajor shiftâ, der das
Bild des Opfers vom SÃ¼nder trennt, bereits im 16. Jahr-
hundert greifbar und welche Rolle spielten in der Dar-
stellung ErzÃ¤hlmuster wie das des âstrafenden Gottesâ
oder das unschuldige Baby in der Wiege, das von der un-
bÃ¤ndigen Natur verschont wird? Diese Fragen sollten
wÃ¤hrend der Tagung anhand vonWahrnehmungs- und
Darstellungsformen der Opfer diskutiert werden.

JUTTA EMING (Berlin) untersuchte im ersten Vor-
trag die Opferrolle in Hartmann von Aues âDer ar-
me Heinrichâ. Es sei umstritten, ob literarische Texte
tatsÃ¤chlich reale Erfahrungen abbilden â obgleich sie
âzentrale Sinnbildungssysteme mittelalterlicher Gesell-
schaftenâ beschreiben. Heinrich, der unverschuldet vom
Aussatz befallen Heil in den Medizinschulen seiner Zeit
sucht, erfÃ¤hrt, dass einzig das Blutopfer einer jungen
Frau sein Leid beenden kann. Letztlich ertrÃ¤gt Heinrich
die Selbstaufopferung der Frau nicht, lenkt ein, wird ge-
heilt und heiratet die junge Frau. Die Heilung durch die
Opferung eines Lebens bezeuge ein demmagischen Den-
ken verhaftetes VerstÃ¤ndnis, wÃ¤hrend das Blutopfer

in der Tradition der Nachfolge Christi gesehen werden
kÃ¶nne. Indes werde die herausragende Opferrolle der
Frau nicht toleriert, so Eming. Die Exzellenz des Opfers
durch das selbstlose Hingeben des eigenen Lebens, die
baldige NÃ¤he zu Gott â noch vor Heinrich â sei vor dem
âfeudalhÃ¶fisch-weltlichenâ Rahmen inakzeptabel.

THOMAS LABBÃ (Dijon/Darmstadt) untersuchte die
Schrift Francesco Petrarcas De remediis utrisque fortunae
(1354-1366) auf Hinweise bedingungsloser Empathie ge-
genÃ¼ber Katastrophenopfern. Petrarca beschrieb Ge-
fÃ¼hle als seelisches Chaos, das den Menschen zur
SÃ¼nde verfÃ¼hren kann. Ihr Empfinden und ihr so-
zialer Ausdruck werden zum Problem fÃ¼r die christ-
liche Tugendhaftigkeit, auch im Mitleid fÃ¼r andere.
KÃ¶nnten fÃ¼r Petrarca daher Ã¼berhaupt positive Ge-
fÃ¼hle in Katastrophen mÃ¶glich sein? LabbÃ© ver-
neinte diese Frage. So verstÃ¼nde Petrarca Katastrophen
als âÃ¤uÃeren Kampfâ zwischen Mensch und Natur, der
einen âinneren Kampfâ zwischen GefÃ¼hlen und Ver-
stand in den Seelen der Augenzeugen und der Opfer her-
vorruft â kein Trauma also, sondern eine Art Test fÃ¼r
die christlichen Seelen. Empathie fÃ¼r die Opfer dÃ¼rfe
daher nur im biblischen Konzept von Misera und Caritas
zu Tage treten, nicht aber solle man um etwas Menschli-
ches weinen, da jeder Christ selbst fÃ¼r sein UnglÃ¼ck
verantwortlich sei. FÃ¼r LabbÃ© bestÃ¤tigt sich hier die
These Karl F. Morissons Karl F. Morrison, Studies on me-
dieval empathy, Turnhout 2013. bezÃ¼glich der Disso-
nanz mittelalterlicher Empathie.
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Die erste Sektion beschloss PATRICIA PROST (Mon-
trÃ©al/Rouen) mit zwei poetischen Verarbeitungen des
Erdbebens auf Kreta 1508. Es handle sich bei den Gedich-
ten (The Catastrophe of Crete (Manuel Sklavos) und Fia-
gousaâs Song) um Verarbeitungen des Schockzustands
Ãberlebender. Beide Autoren gingen allerdings unter-
schiedlich mit der Katastrophe um. So ruft Sklavos zur
BuÃe auf und macht die SÃ¼nden der Menschen fÃ¼r
das UnglÃ¼ck verantwortlich. Dadurch nehme Sklavos
Naturkatastrophen ihre WillkÃ¼rlichkeit und gebe dem
Erdbeben einen tieferen Sinn. Ganz anders Fiagousaâs
Song: AnlÃ¤sslich des GefÃ¼hls absoluter Hilflosigkeit,
bekomme das Recht einer Mutter, um die eigene Tochter
zu trauern, eine herausragende Bedeutung. Prost mach-
te dementsprechend zwei verschiedene âemotional com-
munitiesâ aus und lehnt sich damit an Barbara Rosen-
wein Barbara Rosenwein, Emotional Communities in the
Early Middle Ages, Ithaca 2006. an. In der folgenden De-
battewurde diskutiert, ob es sich nicht vielmehr umEmo-
tionskonzepte handle, denn um echte Emotionen, deren
Beschreibungen und Erleben fÃ¼r die Zeit nicht Ã¼blich
seien.

CHRISTIAN JÃRG (TÃ¼bingen) rÃ¼ckte in seinem
Vortrag Versorgungskrisen in den StÃ¤dten der 1430er-
Jahre in den Fokus. Die Versorgung der Hungernden be-
deutete eine enorme Herausforderung fÃ¼r die StÃ¤dte,
da die LandbevÃ¶lkerung zunehmend als Bettler in
urbane Zentren strÃ¶mte und so die Versorgungskri-
sen verschÃ¤rfte. In diesem Zusammenhang entstan-
den Bilder von trÃ¼gerischen Bettlern, die sich mithil-
fe abgebundener Beine oder Ã¤hnlichen TÃ¤uschungen
FÃ¼rsorge erschlichen. Durch BeschrÃ¤nkungen der
EinreisemÃ¶glichkeiten versuchten sich die StÃ¤dte die-
sem Zustrom zu erwehren. Emotionen oder gar Mitge-
fÃ¼hl mit Krisenopfern seien jedoch nicht feststellbar,
vielmehr wÃ¼rden sie als Schwindler dargestellt, die der
Gemeinschaft schadeten.

PHILINE HELAS (Rom) stellte zu Beginn ihres Vor-
tags fest, dass die Hiobsgeschichte â obwohl bekanntes
Thema â in der mittelalterlichenMalerei bis zum 14. Jahr-
hundert kaum eine Rolle spielte. Vor dem Hintergrund
von Hunger, Epidemien und natÃ¼rlichen Extremereig-
nissen beginne mit dem Hiobszyklus in Pisa (1342) ei-
ne Reihe kÃ¼nstlerischer Umsetzungen der biblischen
Geschichte. Neu sei hier die Empathie des Betrachters.
Kriege, HungersnÃ¶te und andere UnglÃ¼cke sah man
als Ursache des Elends selbst rechtschaffener Menschen.
Eine Ansicht, die in der Geschichte Hiobs ihren Rah-
men findet. In der anschlieÃenden Diskussion wurde an-
gemerkt, dass die grÃ¶Ãere Verbreitung der Hiobsge-

schichte auch im Zusammenhang dermemoria de Iob von
Gregor dem GroÃen, die im 14. Jahrhundert ins Italieni-
sche Ã¼bersetzt wurde, stehen kÃ¶nnte. Ob die Bilder
als âmemoring figuresâ gelesen werden kÃ¶nnten, wur-
de eher bezweifelt.

Mit der Stadt Montpellier und dem Stellenwert der
Opfer ihrer Geschichte im 14. und 15. Jahrhundert be-
schÃ¤ftigte sich GENEVIÃVE DUMAS (Sherbrooke). In
der chronikalischen Ãberlieferung wurden Opfer von
Seuchen, Kriegen und Naturkatastrophen nÃ¼chtern na-
mentlich aufgelistet. Dennoch sieht Dumas in den Peti-
tionen an den KÃ¶nig innerhalb der Stadtrechnungen
und RatsbeschlÃ¼sse sowie in der Entwicklung eines
Krisenmanagements in Form der Einrichtung eines stabi-
len Gesundheitssystems eine grÃ¶Ãere Sorge um die (be-
sonders materiell armen) Opfer. Eine belebte Diskussion
zwischen den Teilnehmern entwickelte sich insbesonde-
re um die Frage, ob Ergebnisse der Viktimologie Gaelle
Clavandier, La mort collective. Pour une Sociologie des
catastrophes, Paris 2004. der Jetztzeit fÃ¼r das Mittelal-
ter nutzbar gemacht werden kÃ¶nnen. Dumas verteidig-
te diese These.

Mit GUILHEM FERRAND (Pau) begann die Sekti-
on zur Problematik der Kriegsopfer und des erfahrenen
Leids durch andere. Im Rahmen des Krieges in der Rouer-
gue (14.-15. Jahrhundert) untersuchte er die Frage, wann
man sich als Opfer verstehen dÃ¼rfe. Der juristische
Diskurs Ã¼ber diese Frage ergebe, dass im (legitimen)
Krieg besonderes Recht herrsche, bei dem Opfer akzep-
tiert werden mÃ¼ssten bzw. man sich nicht selbst als
solches verstehen dÃ¼rfe. Lediglich einzelne MÃ¤chtige
nÃ¤hmen Opfer in den Blick und versuchten, Menschen
mit ihren herrschaftlichen Mitteln zu schÃ¼tzen. Die
traumatischen Folgen eines Krieges hingegen seien in ei-
nerQuellengattung gut herauszuarbeiten, die in der Sen-
sibilitÃ¤tsgeschichte bisher nicht ausreichend beachtet
worden sei: zeitgenÃ¶ssische Mirakelberichte.

DAVID EL-KENZ (Dijon) stellte seinen Beitrag un-
ter die Fragestellung, ob die Wahrnehmung der Bartho-
lomÃ¤usnacht 1572 als âmort collectiveâ der Hugenot-
ten aus der Sicht des 16. Jahrhunderts gerechtfertigt sei.
WÃ¤hrend protestantische Schriften zumeist die Recht-
mÃ¤Ãigkeit der Valois-Dynastie in Frage stellten, den
Betroffenen im Hinblick auf ihr Seelenheil Mut machen
wollten und gerade in Bildern der biblische Mord des He-
rodes an unschuldigen Kleinkindern als âvisual patternâ
benutzt wurde, wiesen dieselben Autoren oftmals gleich-
zeitig auf die Minderwertigkeit des Opfers im Rahmen
von gemeinschaftlichen Verfolgungen hin, da ein echtes
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Einzelmartyrium wertiger sei. Als inhuman wurde das
Massaker insbesondere von juristischer Seite verstanden.
So kÃ¶nne nach Jacques AubÃ©ry das TÃ¶ten vonMas-
sen nicht rechtens sein, da in der Justiz nur einzelne eines
Verbrechens konkret angeklagt werden kÃ¶nnten.

Daran anknÃ¼pfend stellte OURY GOLDMAN (Pa-
ris) Louis Le Roy und seine Sicht auf das krisengebeu-
telte Frankreich in der zweiten HÃ¤lfte des 16. Jahrhun-
derts als Teil einer globalen Krisengeschichte vor. So
kÃ¶nne die kÃ¶nigliche Familie fÃ¼r die Ausschreitun-
gen nicht verantwortlich gemacht werden, da man sich
in Zeiten des Wandels und der UnbestÃ¤ndigkeit befin-
de, in der Unruhen, Katastrophen und Rohheit weltweit
auftrÃ¤ten, gleichzeitig aber auch eine Berechtigung
hÃ¤tten, da all dies zum Fortschritt fÃ¼hre. Neu sei in Le
Roys Denken insbesondere die nicht-eschatologische In-
terpretation von Katastrophen. Emotionen fÃ¼r die Op-
fer seien aber nicht festzustellen.

ANDREAS BÃHR (Berlin) referierte Ã¼ber das Leid
und Mitleid in Chroniken und Berichten des DreiÃig-
jÃ¤hrigen Krieges. Einen breiten Raum rÃ¤umte er den
Reisen des Jesuiten Athanasius Kircher (1602-1680) ein.
In Kirchers ErzÃ¤hlungen finden sich sowohl passive als
auch aktive Opferbeschreibungen. WÃ¤hrend manche in
Extremsituationen âwie gelÃ¤hmtâ waren vor Furcht,
schÃ¼tzte andere âwie Kircher â das unerschÃ¼tterliche
Vertrauen in Gott. Erst Gottvertrauen befÃ¤hige zu Mit-
leid und zeige sich in Form von TrÃ¤nen. TrÃ¤nen wa-
ren daher eine Kommunikationsform; weniger Ausdruck
persÃ¶nlichen Leids. Sie bedeuteten Ãberwindung. In
Tradition der TragÃ¶die werde die Katastrophe mithilfe
der TrÃ¤nen zum Guten gewendet. TrÃ¤nen seien somit
ein religiÃ¶ses Postulat, um gÃ¶ttlicher Vergeltung zu
entgehen; sie rÃ¼ckten die Menschen sogar nÃ¤her an
den SchÃ¶pfer heran.

Die letzte Sektion erÃ¶ffnete MAURICIO ONETTO
(Conicyt/Chile) mit einem Beitrag zur Selbstwahrneh-
mung spanischer Siedler als Opfer im Chile des 16. und
17. Jahrhunderts und ihre Fremdwahrnehmung durch
die âAlte Weltâ. Spanische Siedler hatten mit einer Se-
rie von unerwarteten Ereignissen zu kÃ¤mpfen (Erdbe-
ben, SchiffbrÃ¼che, Seuchen oder Angriffe der indigenen
BevÃ¶lkerung) und lebten in relativer Armut, was so-
wohl im restlichen SÃ¼damerika, aber auch in Europa zu
Spott fÃ¼hrte. So wÃ¼rden die Siedler in verschiedenen
Schriften als Opfer eines âTerritoriums der Entbehrun-
genâ wahrgenommen. Gleichzeitig nutzten die Siedler
selbst die Stilisierung als Opfer, um von der spanischen
Monarchie Hilfen zu erlangen. In Bittbriefen tauchte da-

her jahrzehntelang dasselbe Vokabular verbunden mit
Ã¤hnlicher Semantik auf, um ehemalige Desaster in Er-
innerung zu rufen und so einen âTrostinstinktâ aufzu-
bauen.

DOMENICO CECERE (Napoli) stellte sein gemein-
sam mit Chiara di Caprio bearbeitetes Projekt zu Re-
aktionen und MaÃnahmen nach den Erdbeben in Ka-
labrien 1783 vor. Die untersuchten Texte, direkt nach
der Katastrophe verfasst, nÃ¤hmen dabei nicht die ge-
tÃ¶teten Opfer in den Blick, sondern beschÃ¤ftigten
sich vielmehrmit den schlechten Lebensbedingungen der
Ã¼berlebenden Opfer, die zutiefst bedauert wÃ¼rden.
Das ErdbebenwÃ¼rde in diesen Texten als Chancewahr-
genommen, Neues aufzubauen und Reformen durchzu-
setzen. So gab es Forderungen, denWiederaufbau der Re-
gion mithilfe von Kirchenenteignung zu gestalten. Phi-
losophen sahen die Opfer nicht als Leidtragende der Ka-
tastrophe, sondern als Opfer der Ausbeutung durch Eli-
ten. Sukzessive habe sich die Wahrnehmung dieser Ka-
tastrophenopfer verÃ¤ndert. Sie wÃ¼rden, nachdem Re-
formen und der zÃ¼gige Wiederaufbau gescheitert sind,
als Verlierer wahrgenommen, deren Sitten verfielen und
die dem Aberglauben anhingen.

AbschlieÃend referierte DOMINIK COLLET (Hei-
delberg) wie private InteressenverbÃ¤nde angestamm-
te FÃ¼rsorgeeinrichtungen wÃ¤hrend der Hungerkri-
se von 1770-72 in Sachsen durch ihre internationalen
Verbindungen aushebelten. Mittels Hungerzeitschriften
zielten sie durch eine emotionsgeladene Sprache auf
die Empathie der Spender und akquirierten groÃe fi-
nanzielle Mittel. Das Spenden kÃ¶nne wiederum als
gesamtgesellschaftliches PhÃ¤nomen im Sinne einer
SÃ¼ndenÃ¶konomie verstanden werden, die das indivi-
duelle SÃ¼ndenkonto ausgleicht. Collet argumentierte,
dass die Nutzbarkeit von Emotionen eine wichtige Trieb-
feder zur Verbreitung eigener Ideen gewesen ist, denn ne-
ben Nahrungsmittelangeboten umfasste die FÃ¼rsorge
auch Lehr- und Erziehungsanstalten fÃ¼r Kinder. Ge-
fÃ¼hle mÃ¼ssten als soziale Praxis interpretiert wer-
den, die ebenso instrumentalisiert wÃ¼rden und neue
Praktiken befÃ¶rderten. Auf diese Weise hÃ¤tten die
ursprÃ¼nglich umweltlichen VerhÃ¤ltnisse eine gesell-
schaftliche Umwandlung bedeutet.

In der Diskussion wurde angemerkt, dass die Armen-
fÃ¼rsorge schon im Mittelalter mit Mitleid verbunden
sei. Das Novum sei allerdings nicht die Kombination von
Mitleid und ArmenfÃ¼rsorge, sondern die internatio-
nal ausgerichtete âSpendergemeinschaftâ in der âface-to-
faceâ-Gesellschaft des 18. Jahrhunderts.
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In der Schlussdiskussion wurde festgestellt, dass
Emotionen in den Quellen auf der persÃ¶nlichen Ebe-
ne kaum greifbar seien â eventuell als intellektuel-
ler Diskurs. Das Studium von Narrativen und zeit-
genÃ¶ssischer Musik kÃ¶nnte eine MÃ¶glichkeit sein,
um hier kÃ¼nftig genauere Aussagen zu treffen. Es zei-
ge sich Ã¼ber die fÃ¼nf Jahrhunderte eine Tendenz
zur SÃ¤kularisierung, die die MonokausalitÃ¤t des stra-
fenden Gottes und der sÃ¼ndigen Opfer relativiere.
Der kommunikative Aspekt im Sinne eines DarÃ¼ber-
Sprechens zur TraumaÃ¼berwindung war in den dis-
kutierten FÃ¤llen weniger entscheidend. Katastrophen
kÃ¶nnen mitunter wie ein âTriggerâ wirken, um neue
fortschrittliche Ideen umzusetzen. So kÃ¶nneMitleid ge-
genÃ¼ber Opfern als Potenzial zur Instrumentalisierung,
auch unter politischen oder ideologischen Vorzeichen,
genutzt werden. Offenbar gebe es legitime und illegitime
Opfer. Auch das Problem der Emotionsgeschichte wurde
angesprochen: Es komme vor allem darauf an, wie man
sich in der Krise GehÃ¶r verschaffe. Bislang seien nur
jene Krisen und deren Opfer in den Fokus genommen
worden, die tatsÃ¤chlich erfolgreich in ihrer Ausdrucks-
mÃ¶glichkeit waren â ob als Bild oder soziale Praxis.
Dies Ã¼bersieht jedoch jene Opfer und Opferbeschrei-
bungen, die nicht âerfolgreichâ gewesen sind. Ein Pro-
blem, das auf die Gegenwart Ã¼bertragbar sei, so folg-
ten Berichterstattung der Medien zu Krisenopfern eben-
so Darstellungsinteressen und -absichten.

Insgesamt bot die dreitÃ¤gige Tagung inhaltlich ein
sehr facettenreiches Bild von Katastrophenopfern, ih-
ren Darstellungsformen, Rezeptionen und gesellschaftli-
chen Interaktionsformen, die, wie die Abschlussdiskus-
sion zeigte, weitere Untersuchungen nach sich ziehen
mÃ¼ssen.

KonferenzÃ¼bersicht:

EinfÃ¼hrung und BegrÃ¼Ãung
Thomas LabbÃ© (Dijon/Darmstadt)/Gerrit Jasper

Schenk (Darmstadt)

Session 1: Perceiving the Suffering: Pre-modern Patterns

Jutta Eming (Berlin), Exzellenz des Opfers. Zu Hart-
manns von Aue der Arme Heinrich.

Thomas LabbÃ© (Dijon/Darmstadt), Ãmotions et rai-
sons face Ã la mort accidentelle au XIVe siÃ¨cle : Le De
remediis utrisque fortunae de PÃ©trarque.

Patricia Prost (Montreal/Rouen), Quand le monde
sâÃ©croule : deux rÃ©ctions au tremblement de terre de
1508 en CrÃ¨te.

Session 2: Social Dimensions of Victims in the Middle
Ages: Concerns and Limits

Christian JÃ¶rg (TÃ¼bingen), Versorgungszentren
mit begrenztem Zugang. Die StÃ¤dte des Reiches in den
HungersnÃ¶ten des SpÃ¤tmittelalters.

Philine Helas (Rom), âSi per le guerre, si etiam per
altri infortunij del mondoâ¦â Zur Aktualisierung der Hi-
obsgeschichte in der italienischen Malerei des 14. und 15.
Jahrhunderts.

GeneviÃ¨ve Dumas (Sherbrooke), Montpellier face
aux âdesffourtunesâ : prise en charge, discours et ma-
tÃ©rialitÃ© des victimes.

FÃ¼hrung durch das UNESCO-Welterbe Kloster
Lorsch mit dortigem Leiter Hermann Schefers.

Session 3: The Violence of the Others: Ideological Means
of War Victims

Guilhem Ferrand (Pau), Victimes, psychopathologies
et traumatisme de guerre en Rouergue (Aveyron, France,
XIVe-XVe siÃ¨cles).

David El-Kenz (Dijon), Les victimes dans les massa-
cres des guerres de Religion : la mort collective a-t-elle
un sens ?

Oury Goldman (Paris), LâÃ¢ge des victimes univer-
selles ? Loys le Roy et la vision globale de la catastrophe
au XVIe siÃ¨cle.

Andreas BÃ¤hr (Berlin), Leiden und Mitleiden im
DreiÃigjÃ¤hrigen Krieg.

Session 4: A Policy of Victims in Premodernity? Emoti-
ons as Social Leverage

Mauricio Onetto (Conicyt/Chile), Catastrophe aux
antipodes de lâEurope. SensibilitÃ©s dâun vieux monde
au Nouveau monde. Le cas du Chili aux XVIe et XVIIe
siÃ¨cles.

Chiara de Caprio/Domenico Cecere (Napoli), Stra-
tÃ©gies de reconstruction et communication aprÃ¨s le
tremblement de terre de 1783 en Calabre.

Dominik Collet (Heidelberg), Hungersnot oder Hun-
gerkrise? Emotionale Dynamiken und ihre Nutzung im
18. Jahrhundert.

Schlussdiskussion
Gerrit Jasper Schenk (Darmstadt).

FÃ¼hrung durch die Ausstellung âMensch. Natur.
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Katastrophe â Von Atlantis bis heuteâ (Reiss-Engelhorn- Museen Mannheim) durch Gerrit Jasper Schenk.
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